
Südasien 3-4/2012  |  119

Pakistan

Selten, wenn überhaupt, erlebte 
Pakistan einen derartigen natio-
nalen Schulterschluss. Die Wel-

le von Empörung und Mitgefühl ob 
dem Mordversuch an der 14-jährigen 
Malala Yousafzai rollte quer durch die 
Regionen, von den Stammesgebieten 
zur Industriemetropole Karatschi; sie 
ergriff Armee-Einheiten und Bazar-
Verbände, Gemüseverkäufer und Ge-
sellschaftsdamen; Arbeitgeber und 
Gewerkschaften protestierten, eben-
so wie die politischen Parteien bis tief 
in islamistische Organisationen hi-
nein; Äußerungen der Betroffenheit 
kamen nicht nur von Schulkindern, 
sondern auch vom sonst masken-
haften Armeechef; Staatspräsident 
Zardari nannte das Mädchen, das sich 
gegen das Schulverbot der Taliban in 
ihrem ideologischen Labor im Swat-
Tal aufgelehnt hatte, seine „Tochter“.

Das letzte Mal, als es einen ähn-
lichen landesweiten Proteststurm gab, 
war nach der Erschießung von Osa-
ma Bin Laden vor anderthalb Jahren 
in Abbottabad. Auch damals gingen 
im ganzen Land Leute auf die Straße, 
allerdings begleitet von Gewalt so-
wie Brandschatzung, Autodafés und 
brennenden US-Emblemen. Dieses 
Mal waren die einzigen Flammen jene 
von Kerzen, und Schweigemärsche 
ersetzten die sich überschlagenden 
Wutschreie und „Allahu Akbar“-Slo-
gans.

Die unterschiedlichen Formen von 
Protest und Trauer machen den Blick 
frei für das Paradox, das dieses Land 
definiert: Die Al Qaeda-Taliban wur-
den im Mai 2011 als „Verwaiste“ be-
klagt, nun waren sie die Angeklagten; 
damals waren sie Opfer, diesmal Tä-
ter. Für beinahe jedermann auf der 
Welt ist es nur ein scheinbarer Wider-
spruch. Denn die lebensverneinende 
Ideologie eines Bin Laden geht naht-
los ins kulturfeindliche Sauberma-
chen der Taliban über – die Negation 
von Schulunterricht und Mädchener-
ziehung, die Verweigerung jeder Öf-
fentlichkeit für Frauen, und natürlich 
das Recht auf Selbstjustiz, so automa-
tisch und glatt wie das Schnellfeuer-
schloss ihrer Kalaschnikows. 

Nur Pakistan schien blind zu sein 
für diesen Widerspruch zwischen zi-
vilisatorischem Anspruch und der 
Negation zivilisierten Verhaltens. Als 
im Januar 2011 der Politiker Salman 
Taseer von seinem Leibwächter er-
mordet wurde, weil er sich gegen das 
Todesurteil gegen eine Christin ge-
wandt hatte, war es der Mörder, der 
als Held auf die Schultern gehoben 
wurde – von Rechtsanwälten nota-
bene. Und noch heute ist der vermut-
liche Drahtzieher der Attentate von 
Mumbai nicht in Haft, und es ist nicht 
klar, ob dessen eingeschränkte Bewe-
gungsfreiheit seinem Schutz oder sei-
ner Kontrolle dient.  

Politisch aktiv, seit sie elf war

Malala Yousafzai hat diese flexible 
Staatsmoral herausgefordert, schon 
lange bevor sie am 9. Oktober von 
zwei Kopfschüssen schwer verletzt 
wurde. In ihren Blogs für den Ur-
du-Dienst der BBC hatte sie, mit er-
staunlicher Klarsicht für eine damals 
Elfjährige, geschrieben: „Falls un-
sere Generation keine Bleistifte be-
kommt, werden die Terroristen ihr 
Gewehre geben“. Und sie schrieb 
mit Mitgefühl über den 15-jährigen 
Selbstmord-Attentäter Anis, der sich 
2010 in der Nähe vom Ort des Atten-
tats gegen sie in die Luft gesprengt 
hatte. Auch der Talib, der Malala nie-
derstreckte, wurde von ihren Mit-
schülerinnen als blutjunger Mann ge-
schildert.

Aber es war ja nicht ihr Einsatz für 
Schulbildung als solche, die ihr den 
Hass der pakistanischen Taliban-Or-
ganisation TTP einbrachte. „Taliban“ 
heißt ja ironischerweise „Student“, 
und die TTP hat sich nach dem At-
tentat mit dem Argument verteidigt, 
sie seien nicht gegen Schulbildung. Sie 
sind gegen eine Schulbildung, die kri-
tisches Denken fördert, und für jene 
der islamischen Medressen: das ge-
betsmühlenhafte Erlernen religiöser 
Anweisungen, die systematische Ein-
trichterung eines Märtyrer-Kults, der 
die Jungen zu bedingungslosen In-

Pakistans Malala-Augenblick 
Der Mordversuch an einem Mädchen hat ungeahnte Wirkungen

Bernard Imhasly

Nach dem Mordversuch an der selbstbewussten Schülerin Malala Yousafzai gerät Paki-
stan immer tiefer in einen Strudel kontroverser Wahrnehmungen von Recht und Unrecht. 
Das Neue: Dinge und Personen werden beim Namen genannt. Nicht von den Parteien, 
denn Wahlen stehen an, aber in den Schulen, auf der Straße, in den Medien und selbst 
bei den Freitagsgebeten wird die TTP1 als Terror-Organisation bezeichnet, die zudem 
islamische Vorschriften verhöhnt und missachtet. Viele Frauen gingen auf die Straße. 
Diesmal hat der Protest ein Gesicht – Malalas Gesicht.



120  |  Südasien 3-4/2012

Pakistan

strumenten ihrer Führungspersonen 
macht. 

Die rund 25.000 Religionsschulen 
werden, trotz ihrer Kontrolle durch 
Organisationen mit Verbindungen 
zum Terror-Untergrund, vom Staat 
immer noch finanziell unterstützt – 
mit der Begründung, dass 25 Mil-
lionen Kinder nicht eingeschult 
werden. Vielleicht nimmt das Esta-
blishment die Herausforderung, die 
ihm das Schulmädchen aus Mingo-
ra ins Gesicht geschleudert hat, nun 
an und säubert nicht nur die Curri-
cula der Medressen, sondern auch 
der staatlichen Schulen. Dort wird 
im Lesebuch der ersten Klasse der 
Urdu-Buchstabe K immer noch mit 
dem Bild einer Kalaschnikow illus-
triert.

Die noch größere Herausforderung 
für die politischen Eliten ist der Mut, 
den bereits das elfjährige Kind gezeigt 
hatte. Trotz des Schulverbots der Ta-
liban war sie 2009 weiterhin in die 
Schule gegangen; und deren Uniform-
verbot akzeptierte sie zwar, nutzte 
dann aber den weit ausfächernden Hi-
jab, um darunter Bücher nach Hau-
se zu schmuggeln. Dieser Mut trifft 
das – vorwiegend männliche – Esta-

blishment umso härter, als es sich viel 
auf seine Macho-Qualitäten einbildet. 
Beim ehemaligen Kricketspieler Im-
ran Khan, dem einstigen Marbella-
Playboy und aufstrebenden Politiker, 
dauerte es drei Tage, bis er sich zu ei-
ner Stellungnahme zum Attentat be-
quemte; er verurteilte den Mordver-
such, wagte es aber nicht, die Täter 
und ihre Hintermänner beim Namen 
zu nennen. 

Ripple effects des Protests

Dafür ist er es jetzt, der damit behaf-
tet wird – „Taliban Khan“ wird er 
in den Chatrooms des Internet be-
zeichnet. Das ist das Neue nach dem 
Mordversuch: Dinge und Personen 
werden beim Namen genannt. Nicht 
von den Parteien, denn Wahlen ste-
hen an und jeder Wahlkampf bietet 
einem kompromisslosen Gegner be-
liebig viele Zielscheiben, umso mehr 
als die Täter sich gern noch selber in 
den Tod reißen. Aber in den Schu-
len, auf der Straße, in den Medien 
und selbst bei Freitagsgebeten wird 
die TTP als Terror-Organisation be-
zeichnet, die zudem islamische Vor-
schriften verhöhnt und missachtet. 
Präsident Zardari legte den Finger in 
die Wunde, als er in einer Ansprache 

sagte, dass der Grund für den Nieder-
gang Pakistans diese Unfähigkeit sei, 
zu den Werten zu stehen, die die Ver-
fassung – und der Koran – fordern. 

Doch wird das Land mit seinen 
schwachen Institutionen, mit dem 
horrend schlechten Bildungsgrad und 
der großen Armut fähig sein, eine 
Kehrtwendung zu vollziehen? Der li-
berale Journalist Najam Sethi ist skep-
tisch. Er verweist auf die körperliche 
Züchtigung eines Mädchens vor drei 
Jahren, als die Taliban im Swat noch 
das Sagen hatten. Die Bilder von den 
Peitschenhieben gingen damals um 
die Welt und lösten weltweit Empö-
rung aus. Nach einigen Wochen war 
das Ereignis vergessen, überrollt von 
anderen „News“ irgendwo auf der 
Welt. Er zweifelt daran, dass Regie-
rung und Armee den Mut haben, die 
Infrastruktur dieses Terrors zu zer-
stören. 

Allerdings: Diesmal hat der Pro-
test ein Gesicht, und dass der Atten-
täter mitten hinein zielte, gibt dem 
Protest eine beklemmende Intensität. 
Aber der Fokus auf  eine Person – und 
dessen Kehrseite, der Starkult – führt 
zu den bekannten Auswüchsen. Nur 
Tage nach dem Attentat solidarisierte 
sich Madonna mit dem jungen Mäd-
chen aus Mingora. Bei einem Strip-
tease erschien auf  ihrem nackten Rü-
cken ein Lichtstrahl mit dem Namen 
„Malala“. Es war ein gefundenes Fres-
sen für die Taliban, die das Video so-
fort übernahmen und das Martyrium 
der jungen Frau verhöhnten als Teil ei-
ner Strategie des Westens, mithilfe von 
Malalas Einsatz für Mädchenbildung 
seine sittenlosen Werte zu verbreiten.

Endnote
1	 TTP=Tehrik-i-Taliban Pakistan, dt.: Pakista-

nische Studentenbewegung.
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